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Chemische Wasseraufbereitung
Chemie erfasst auch Viren, braucht aber Einwirkzeit — gegen

Cryptosporidium besonders lange. Was Temperatur und Trübung
mit der Wartezeit machen.
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KURZ GESAGT

Chemische Mittel töten Erreger, statt sie zurückzuhalten —
deshalb erfassen sie auch Viren, die jeder mechanische Filter
passieren lässt. Der Preis ist Wartezeit: je nach Mittel,
Wassertemperatur und Trübung von einer halben Stunde bis zu
mehreren Stunden. Besonders zäh ist Cryptosporidium, dessen
Dauerform gegen Chlor außergewöhnlich unempfindlich ist. Als
leichte, frostsichere Rückfallebene neben einem Filter ist Chemie
kaum zu schlagen; als alleiniges Verfahren verlangt sie Planung.

1 Liter
Volumen, auf das die gängige
Tablette dosiert ist

25 Liter
Volumen der Kanistertablette — die
einzige Zwischengröße gibt es nicht

10 Liter
was ein Streifen als Rückfallebene
neben dem Filter abdeckt

Ein Streifen Tabletten wiegt wenige Gramm, kostet wenig und kann nicht
kaputtgehen. Das macht die chemische Aufbereitung zur unaufwendigsten Lösung
überhaupt — solange man weiß, worauf man wartet und warum.

Wie es wirkt
Die eingesetzten Mittel sind Oxidationsmittel. Sie greifen Zellwände und Erbgut der
Erreger an und machen sie unschädlich. Weil dieser Angriff nicht von der Größe
abhängt, erfasst er alle drei Erregergruppen — Bakterien, Viren und, mit
Einschränkungen, Protozoen.

Genau darin liegt der Unterschied zum Filter: Ein Filter trennt nach Größe und
scheitert deshalb an Viren. Chemie trennt nicht, sondern tötet, und die Größe spielt
keine Rolle.

Was dabei zählt, ist das Produkt aus Konzentration und Zeit. Eine höhere Dosis
wirkt schneller, eine niedrigere braucht länger — und beides muss zusammenpassen.
Deshalb sind die Dosierangaben auf der Packung keine Empfehlung, sondern
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Bedingung: Wer unterdosiert, erreicht die Wirkung nicht, und wer überdosiert,
bekommt Wasser, das kaum trinkbar ist.

INFOGRAFIK
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OUTDOOR BERATUNG UND RATGEBER

WASSERFILTER

Warum Aktivkohle kein Filter ist
Aktivkohle ist in vielen Filtersystemen als
zusätzliche Stufe verbaut und wird dabei
regelmäßig missverstanden: Sie ist kein
Filter im Sinne einer mechanischen
Trennung. Was sie leistet, hat mit ihrer
inneren Struktur zu tun.
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Mit KI-Unterstützung erstellt Schematische, nicht maßstabsgetreue Darstellung.

Mehr dazu: Porengröße · Hohlfasermembran · Log-Stufe

Warum es kein Verfallsdatum für das Prinzip
gibt
Chemische Aufbereitung ist das älteste der hier beschriebenen Verfahren und das
einzige, das vollständig ohne Mechanik und ohne Energie auskommt. Es gibt nichts,
was einfrieren, verstopfen, brechen oder leerlaufen kann. Genau diese
Eigenschaft macht es als Rückfallebene so wertvoll — unabhängig davon, welches
Hauptverfahren man wählt.

Sie ist damit eine Ergänzung und kein Ersatz: Gegen Chlor,
Geschmack, Geruch und einen Teil der gelösten Chemikalien
wirkt sie, gegen Bakterien, Protozoen und Viren nicht. Wer nur
eine Kohlestufe hat, hat keinen Wasserfilter.

Die Oberfläche liegt innen
Das Material ist von Poren in allen Größen durchzogen.
Dadurch entfällt auf wenige Gramm eine innere Oberfläche,
die ein massiver Block nie hätte — und genau diese Fläche
arbeitet.

1

Stoffe lagern sich an, sie bleiben nicht hängen
Gelöste Moleküle haften an der Porenwand. Das ist keine
Siebwirkung: Ein Erreger, der kleiner ist als die Pore, wird
dadurch nicht zurückgehalten.

2

Irgendwann ist die Fläche belegt
Ist die Oberfläche gesättigt, hört die Wirkung auf — ohne
dass sich am Durchfluss etwas ändert. Deshalb hat eine
Kohlestufe eine Standzeit und keine Rückspülung.

3
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Die beiden gängigen Wirkstoffgruppen
Chlorbasierte Präparate — meist Natriumdichlorisocyanurat als Tablette — sind die
verbreitetste und günstigste Form. Sie wirken zuverlässig gegen Bakterien und Viren,
hinterlassen aber einen deutlichen Eigengeschmack. Gegen Cryptosporidium sind sie
nur begrenzt wirksam.

Chlordioxid wird als Tablette oder als Zweikomponenten-Flüssigkeit angeboten, die
vor Gebrauch gemischt wird. Es ist das stärkere Oxidationsmittel, schmeckt weniger
vor und erfasst auch Cryptosporidium — allerdings mit erheblich längerer Einwirkzeit
als für die übrigen Erreger.

Silberhaltige Mittel werden teils zur Konservierung von bereits aufbereitetem
Wasser eingesetzt, nicht zur Entkeimung von Rohwasser. Sie wirken zu langsam, um
als alleiniges Aufbereitungsverfahren zu taugen.

Achtung

Cryptosporidium ist der Grund, warum die Wartezeit auf der Packung so
lang ist. Die Oozysten dieses Parasiten überdauern die Chlorkonzentrationen,
die in der Trinkwasseraufbereitung üblich sind, bemerkenswert gut. Wer die
angegebene Einwirkzeit abkürzt, weil das Wasser „schon lange genug steht",
hebt genau den Teil der Wirkung auf, auf den es in belasteten Gebieten
ankommt.

Dosierung und Volumen
Die gängigen Tabletten sind auf einen Liter ausgelegt, manche auf 25 Liter für
Kanister. Zwischengrößen lassen sich schlecht herstellen: Eine Tablette zu teilen ist
unzuverlässig, weil sich der Wirkstoff nicht gleichmäßig verteilt. Praktisch heißt das,
die Behältergröße auf die Dosierung abzustimmen und nicht umgekehrt — eine
Ein-Liter-Flasche passt zur Ein-Liter-Tablette, eine 0,75-Liter-Flasche führt zu
Überdosierung und schlechtem Geschmack.

Was die Wartezeit verlängert
Drei Faktoren verändern die nötige Einwirkzeit, und alle drei treten unterwegs
regelmäßig auf.

Kälte. Chemische Reaktionen laufen bei niedriger Temperatur langsamer ab.
Gletscherwasser mit wenigen Grad verlangt deutlich längere Zeiten als warmes
Wasser im Sommer — die Packungsangaben nennen dafür meist gestaffelte Werte.
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Trübung. Schwebstoffe binden einen Teil des Wirkstoffs und schirmen Erreger ab. In
trübem Wasser kommt weniger Wirkstoff dort an, wo er wirken soll.

Organische Belastung. Je mehr organisches Material im Wasser ist, desto mehr
Wirkstoff wird verbraucht, bevor er die Erreger erreicht.

Daraus folgt der wichtigste Handgriff: Erst klären, dann behandeln. Wasser durch
ein Tuch gießen, absetzen lassen oder — wenn vorhanden — durch den Filter geben,
und erst danach die Tablette zugeben. Das verkürzt die Wartezeit und verbessert die
Wirkung zugleich.

Richtig anwenden
Der Ablauf ist einfach, aber die Details entscheiden:

Dosierung nach Volumen, nicht nach Gefühl. Eine Tablette ist meist auf einen
Liter ausgelegt; halbe Mengen lassen sich schlecht teilen.

Gewinde und Verschluss mitbehandeln. Nach dem Einwerfen die Flasche
verschließen, kurz warten und dann so schütteln, dass behandeltes Wasser über
Gewinde und Verschluss läuft. Dort sitzen sonst unbehandelte Tropfen, die alles
zunichtemachen.

Erst nach Ablauf der Zeit trinken — und die Zeit nicht schätzen, sondern
ansehen.

Behälter aus hellem Kunststoff machen sichtbar, ob sich die Tablette aufgelöst
hat.

Warum zwei Verfahren besser sind als eines
Chemie und Filtration ergänzen einander fast lückenlos: Was der Filter nicht
erfasst — Viren —, deckt die Chemie ab; was die Chemie schlecht erfasst —
Cryptosporidium und Trübung —, nimmt der Filter. Zusammen erreichen beide, was
ein einzelnes Kombigerät leistet, bei geringerem Gewicht und mit zwei unabhängigen
Ausfallwegen.

Haltbarkeit und Lagerung
Chemische Präparate haben ein Verfallsdatum, und das ist keine Formalie. Die
Wirkstoffe zersetzen sich mit der Zeit, besonders unter Lichteinfluss und bei Wärme.
Eine Tablette, die seit drei Sommern im Auto liegt, kann deutlich weniger leisten
als die Packungsangabe verspricht.

Für die Lagerung heißt das: lichtgeschützt, kühl und vor allem trocken. Chlorbasierte
Tabletten ziehen Feuchtigkeit und verklumpen; einmal zusammengebacken lassen sie
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sich nicht mehr dosieren. Die Blisterverpackung ist deshalb kein Verkaufsschmuck —
einzeln verschweißte Tabletten überdauern im Rucksack erheblich besser als lose in
einer Dose.

Zweikomponenten-Chlordioxid hat eine zusätzliche Einschränkung: Nach dem
Mischen ist die Lösung nur begrenzt haltbar und muss zügig verwendet werden.
Angemischt vorzuhalten funktioniert nicht.

Grenzen und Nebenwirkungen
Drei Punkte gehören zur ehrlichen Beschreibung des Verfahrens.

Gegen Chemie hilft Chemie nicht. Pestizide, Schwermetalle und Industrierückstände
bleiben unverändert im Wasser. Ein chemisch behandeltes Wasser aus einer
belasteten Quelle ist keimfrei und trotzdem nicht trinkbar.

Dauergebrauch ist nicht vorgesehen. Die Mittel sind für Reise- und
Notfallsituationen gedacht, nicht als jahrelange tägliche Wasserversorgung. Wer
monatelang unterwegs ist, sollte das Verfahren wechseln können.

Unverträglichkeiten. Einzelne Präparate sind bei Schilddrüsenerkrankungen oder in
der Schwangerschaft nicht uneingeschränkt geeignet — das betrifft vor allem
jodbasierte Mittel, die früher verbreitet waren. Was für das konkrete Präparat gilt,
steht in dessen Beipackzettel und gehört vor der Tour gelesen, nicht danach.

Geschmack
Der Eigengeschmack ist der häufigste Grund, warum chemisch aufbereitetes Wasser
ungern getrunken wird — und wer weniger trinkt, handelt sich ein größeres
Problem ein als das, das er vermeiden wollte.

Dagegen hilft ein Nachfilter mit Aktivkohle, der den Geschmack deutlich abmildert.
Wichtig ist die Reihenfolge: erst die Einwirkzeit vollständig abwarten, dann über
Aktivkohle filtern. Wer die Kohle zu früh einsetzt, bindet den Wirkstoff, bevor er
gewirkt hat.

Einfacher und ohne Zusatzausrüstung: Getränkepulver nach Ablauf der Wartezeit
zugeben. Auch das sollte nicht vorher passieren, weil der Zucker einen Teil des
Wirkstoffs verbraucht.

Wann Chemie die richtige Wahl ist
Als Rückfallebene gehört ein Streifen Tabletten in jede Ausrüstung, die auf einen
Filter setzt. Er wiegt praktisch nichts, friert nicht ein, geht nicht kaputt und deckt
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genau den Fall ab, in dem der Filter ausfällt.

Als Hauptverfahren eignet sich Chemie für Winterbedingungen, weil Filter dort
einfrieren, und für Regionen mit Virenrisiko, weil Filter dort nicht ausreichen.

Ungeeignet ist sie, wenn schnell größere Mengen gebraucht werden — die Wartezeit
lässt sich nicht verkürzen —, und wenn das Rohwasser stark getrübt ist, solange man
es nicht vorher klärt.

Eine Kombination ist deshalb verbreitet und sinnvoll: Der Filter macht das Wasser klar
und entfernt Protozoen und Bakterien, die Chemie deckt die Viren ab. Beide
Verfahren zusammen erfüllen das, was die Purifier-Anforderung verlangt, mit
Ausrüstung, die zusammen weniger wiegt als ein einzelnes Kombigerät.

Die richtige Reihenfolge im Ablauf
Chemische Aufbereitung ist weniger fehleranfällig als Filtration — wenn die
Reihenfolge stimmt. Vier Schritte, in dieser Folge:

Klären. Durch ein Tuch gießen oder absetzen lassen. Je klarer das Wasser, desto
kürzer die Einwirkzeit und desto besser die Wirkung.

Dosieren. Nach Volumen, nicht nach Augenmaß. Die Packungsangabe ist eine
Bedingung, keine Empfehlung.

Verteilen. Verschließen, kurz warten, dann so schütteln, dass behandeltes Wasser
über Gewinde und Verschluss läuft. Dort sitzen sonst unbehandelte Tropfen.

Warten. Die volle Zeit, bei kaltem Wasser die verlängerte. Erst danach trinken,
erst danach Pulver zugeben, erst danach über Aktivkohle filtern.

Der dritte Schritt wird am häufigsten übersehen und hebt im Zweifel die ganze
Behandlung auf: Wer aus einer Flasche trinkt, deren Gewinde von unbehandeltem
Rohwasser benetzt ist, nimmt genau die Erreger auf, die er vermeiden wollte.

Wie viel mitnehmen
Der Vorrat richtet sich nach der Rolle, die das Verfahren spielt. Als Rückfallebene
neben einem Filter reicht ein Streifen für etwa zehn Liter — das überbrückt die Tage,
bis man den Filter ersetzen oder eine andere Lösung finden kann.

Als Hauptverfahren rechnet man den Tagesbedarf mal Tourtage und schlägt eine
Reserve auf. Tabletten wiegen so wenig, dass die Reserve nicht ins Gewicht fällt
— ein Mangel dagegen beendet die Tour.
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Wann sich der Umstieg lohnt
Für kurze Touren in quellenreichem Gelände ist Chemie als Hauptverfahren
vollkommen ausreichend und die leichteste Lösung überhaupt: ein Streifen Tabletten
statt eines Filters. Je länger die Tour und je mehr Wasser täglich gebraucht wird,
desto stärker wiegt die Wartezeit — dann wird der Filter zum Hauptverfahren und die
Chemie zur Reserve.

Die Umkehr gilt im Winter: Dort friert der Filter, und die Tabletten übernehmen. Wer
beide Jahreszeiten abdecken will, führt beides und wechselt die Rollen je nach
Bedingungen.

Die Wartezeit ist kein Richtwert, sondern Teil des Verfahrens. Wer sie abkürzt, hat
nicht schneller aufbereitet, sondern gar nicht. Das gilt besonders bei kaltem
Wasser, wo die angegebenen Zeiten sich deutlich verlängern, und bei trübem Wasser,
wo der Wirkstoff teilweise anderweitig verbraucht wird.

Was auf der Packung steht
Drei Angaben sind verbindlich und sollten vor der Tour gelesen werden: der
Wirkstoff, die Dosierung je Liter und die gestaffelten Einwirkzeiten nach
Wassertemperatur. Letztere werden am häufigsten übersehen, obwohl sie den
praktischen Ablauf bestimmen — zwischen warmem Sommerwasser und
Schmelzwasser können Stunden Unterschied liegen.

KURZ GEMERKT

Chemie wirkt gegen alles, was ein Filter durchlässt, und braucht dafür Zeit statt
Kraft. Die zwei Regeln, die über den Erfolg entscheiden: erst klären, dann
behandeln — und die Einwirkzeit vollständig abwarten, besonders bei kaltem
Wasser. Wer beides einhält, hat das leichteste und zuverlässigste Verfahren im
Gepäck.
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